
§. 10 .

2 . xxü in. ^6MpcN.

3. xx m. piistor in (Haclcliack.

4. vü in. Oapella in Nemden z. Nicolai vscst ^nia no>»
Iialict rsclitus.

5. v in. Ocls capella.

6. üü in. Iluisc eiipclla.

7. i!i in. Oa^iolla in korsbto.

8. ir in. kciüc p.

vü in. v!o.

g. xvü in. Virssoo
xü in. vic.

ro. r in. Dulden,

vü in. vic.

ri. x in. lüots

vü in. vic.

12. iii in. Lnsrcin p,

xxx s. vic.

>Z. vü in. HcnZsliscko ^i.
vü in. vic.

iH. vü m. Ilenriclcin.

1 5 . v in. sanken p.

16. vü m. t^csercn ^>.

vi! in. vic.

17. xvi in. Ovevcro^üs ^>rovi 5 or.

18. xv in. Luclitels ^r.

xv in. vicar.
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Anmerkungen.

Pro. 1. Der Suchtcler Decanat lag auf beiden Seiten

der Niers, zwischen der Lütticher Diöcese, dem Geldrischen,
dem Duisburger, dem Neuster und dem Bcrgheimer Decanat.

Noch ehe in der Provisional-Transaction von dem Jahre
1624 (sieh oben Neuß) den Dccancn auf Jülichschem Gebiete
eine Art von Jurisdiction eingeräumt wurde, war schon ansge¬

macht, daß der Dccan von sämmtlichcn Pfarren immer aus denen
gewählt werden sollte, die auf Jülichschem Gebiete gesessen wä¬
ren; — der Camcrarins aber sollte jedesmal ein kölnischer Un-
terthan setin. Ooe!lnu8 e Pi,8toril,u8 ln t«rritorio lluli-ieen.
xub Decuniitn vel eripitulo moruntidus, cumer-irius vöro e

pr>8toriliU8 OiOLLLS. colon. eillorn eupitulo «ndjeciis eligi 6e-

4>ent (nt untelruc: 8erv<>turn «8t.) heißt es in den 8tntut>8 cn-

pituli 8ucllt<?Ien8i3 l>1n8cr clcl. i 58 -) i. nnirt »pprol-ut. 1618
2 v. »ug. In alten Zeiten waren auch die Pastores auf Köln.

Gebiete zu Decancn wahlfähig. ,OocIekri6lln8 pn8tor/(empen
llecünu8 gnonstnrn coneilii ^nelitelen etc. heißt es in einer
ungedrucktcn Urkunde vom Jahr 1320.

Die Archidiakoual-Jurisdiction gehörte dem Probste zu
Tanten. Sich unten Dcc. Tauten Anmerkungen.

Keine Tecania hat in ihrer Begrenzung so viele Revolutio¬
nen erlitten, als diese. Die Pfarreien Gladbach und Reith ka¬
men unter dein Erzbischof Evcrgcrns (im 10. Jahrhundert) erst
hinzu. Ob aber Vcnlo, Lobberich und Tcgclcn, welche er ge¬
gen jene zwei austauschte, von diesem oder von dem Gclderischm
Decanate abgerissen worden, ist nicht zu bestimmen. Letzteres ist
wenigstens in Hinsicht von Venlo und Tcgelen das Wahrschein¬
lichste. «Il>oen8 ij)8s Oüiclbacli tum tempori8 2leor//c,i8» erat
0ioeee8>s. 8ecl IllverZeru8 pnroclriurn non cli8tulit inntunre
ct pro r>ni,1)u8 6ecIe8Ü8 Z/ac/eäac/r et 2l/et/re äonnvit tro»

Diesen, Lo/ürnc/r et Dvnnslon, heißt in cocliee rn»8er-ste

inveotione Ilsligui->r. 8ti Viti in zlullebnoll.« Im Jahre 1359

wurden die auf gcldrischem Gebiete gelegenen Pfarreien Wach¬

tendonk, Lierssen, Grefrath, Wankum, Hinöbeck, Leuth und
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Heringen von diesem Decanate, und d^er Köln. Diöcese getrennt,
und dem neu errichteten Bisthum Roermondeübergeben. Unter
diesem bildeten sie seitdem die Krieckenbeckcr Christianität. Sich
k.llizrpsnberA Hist. ece. Oeo. Fslri.is.

Durch die Bulle cls saluts vom Jahr 1821 sind die Pfar¬
reien der Cantone Kempen, Wankum und Dülken der Münstcr-
schcn Diöcese überwiesen. Unter Köln blieben demnach Gladbach,
Reith, Vicrssen und Suchtelcn. Noch häufig übrige Sümpfe,
unter andern die sogenannten Raamcn, welche auch der gelehrte
Bilibald Pirkmaycr in suis uotis uä ^Itbnrneri Lrsntii kllit.
Duciti S. 46 für Ucberbleisel der Mcnapischen Sümpfe hielt;
ferner Ansicdlungenmitten in demselben (Donken,) machen cS
mehr als wahrscheinlich, daß dieser Strich, als er zuerst ven
den Römern besucht wurde, von den Menapiern bewohnt war.
^ul. dlnes. <l« LsIIo F»Il. VI. 5.

Ein Jahrhundert später wohnten hier die Gugerncr, viel¬
leicht ein , Stamm der Menapier? — Denn wenn jene, die
Gugerner *) zu Gelb am Rhein bei Urdingcn ihre Sitze hat,
ren, (D-lvit. List. IV. i4 und Z5.) und zugleich unter den er¬
sten Bundesgenossen des Batavus Civilis waren, so wird man
sie hier suchen müssen. Dgl. Llaverii Oeinr. unti^. lUib. U.
S. 18.

Aber welchen Gau bildete dieser Strich zu den Zeiten der
Franken. Die Gegend um Gladbach hieß einstens der Mühl-
gau, XlnlFaris. Helion US sti Duarentii tlurolas mggnus clecllt
eoolesiue lVlolensinni sea IVlulguvius, nano uppellunt gluäe-
Iruoarn, vbi ssoerclotss Xlalguui ob inanclutionsin Uinigar»-
rum kugientes et sab ksptisterii pstru chiloclieates tbesuurum
ssorarn, äeclerant xosteu L. Oerooi ^rebiepise. oocusio-
riera uecliÜLunäi rnonusterinm, sagt Oelenins in lustis uä X.
cliein Lag. Es ist kein Zweifel, daß Gelenius diese Benen¬
nung Mulgau für die Gegend von Gladbach in handschriftli¬
chen Labularien oder gar in Urkunden dieser Abtei gefunden
habe.

*) Sieh uns. Anmerkung zu 6eläub»oben.



/>agur 7>/oika, ^loella, ILluI», kluolacensis, Nolenri«
kommt auch in verschiedenen gedruckten Urkunden vor.

Aus einer Stelle der rmmck68 Lertiniim , oder des krucken-
Uus l?l-scsnsis geht hervor, daß der Mühlgan einen Comitat
halte, und daß p-igus i>Ioi>lrl und Lomiti>tu8 lvioilli, gleich be¬
deutend sind, so wie auch, daß dieser Gau zn Ripuaricn gehörte,
das heißt, zum Ripuarischen Herzogthume, aber nicht zum Ri-
puarischen Comitate. Doch verdient diese Stelle näher unter¬
sucht zu werden. Beim Jahr 837 heißt cs: Ilex Imckoieu8 lpiu8)
ckeckit kilio 8N0 (lurolo muximiim Lslgiiirum piirtem — ick
«8t: :> miiii per 6ne8 8->xoni<>e u8gue -i^»ün68 LiLu-iriorum
comitutus st/or//», Latuu, Ilummolunt, lVle8»gil8, ckeincks
vcro U- s. w.

Also lautet diese Stelle in den lllonnm. 1ll8t. S. 431, wo¬
bei bemerkt ist, daß Ouclis-me und Loliguet lesen: Mor'/ka,

ütruliiim, lllelimt, ^Iil8!igo. — I)uc>l68ne liest: Noillil, Irit-

liiim, Halt, lllolunt, N.i.-uu-o. —

Lmilini cke vstt. pngi8 glaubt restituiren zu müssen: Mo/k/a,

L:>ttui>ri:>8, Ilumiilerlunt, IVlo8ugo.

In lstitliurcki Iii8toriil ckis8L,i8ioni8 liliornm Duckoviei
kommt dieselbe Stelle vor; im Schilterschcn DIie8!>uru8 S. 88
lautet sie — u Mi>ri per lms8 8!>xonii>6 U8gue uck ünes Lipu-i-

riorum totem lre8ii>m, et per linea Lipuuriorum c»mit:>tu8;

llloiüu, Iniee, eruliiim, iiloluiit, AI->8r>goi; nach dem lVIonu-

M>:iiti8 soll cs heißen: istoillii, Ilult, Druil-immolunt, was
Valesius hat dahin verbessern wollen, daß cs heiße: Aloillu,

Lutturius, Ilummolimt. In dem Testamente des Ulsrilurckus

liliU'clnoni8 I'vr ljulieil8i8 kommt auch Aloillu p:>FU8 vor.
Welche Leseart die richtige ist, und wie diese Stelle zu ver¬

sieben scy; ist nickst anders als durch Vergleichung mit andern
Stellen zu ermitteln.

Die Orte, welche im Mühlgau gelegen Vorkommen, sind
folgende:

Gladbach. Erzbi>chofGero, heißt cs in der Gründungs-
grschickstc der Abtei Gladbach, die im zehnten oder eilften Jahr-



hundert verfaßt ist, kam ultra termlnum rlioecesis bis sä
/ruer mo1e/r§r'l/m, in ipsis „ro/rs erat U. f w-

Da Gladbach, das auf diesem Berg gebaut ward, damals

zur Lütticher Diöccse gehörte, und westlich von der Nicrs liegt,
so machte diese dort wohl die Granze zwischen den Bisthümern
Köln und Lüttich, und den zwischen dein Muhlgau und dein
Unter-Maasgau.

benilicium 8!g»ri in cominsrcs /l^ano/s/i in
xugo Urkunde vom Jahr 861 in lVlurtouc »mpl. coli,
tom. I. S 179. ^Viinlo, im Kanton Odenkirchcn, zum Berg-
heimer Dekanat gehörig.

»knc/ren. 6ona sita in pugis co!onicn8. Dulgiacsosi, l>nn-
nensi, <>tgoc etc. — in gugo guoguc gui voc-r-
tur Moe/Ia, vüla /oc/runt/». Urkunde vom Jahr 867. in Llsr-

lene coli. smxl. tom. I. S. 185. Jüchen liegt im Bcrgheimer
Dekanate.

Aus beiden Urkunden geht hervor, daß der Mühlgau auch
Len nördlichen Theil des Bcrgheimer Dekanats begriff. Vgl.
Lben Decsnia Lerglieirn. Anmerkung.

Daten, l-enelieiuin Neiole; (in der Pfarre Daten ist
noch eine Ortschaft Mcicurath) >n villi, vslen in pngo ^/o-
1en§e. Daten gehörte zur Lütticher Diöcese. Der Mühlgau be¬

griff also auch den nördlichen Theil der Dekanate Lüstern,
nnd Wassenberg der Lütticher Diöccse, und ging also dort biL
in die Maas.

Heringen bei Dcnlo. vills //e,ü,!Ze in gu^o Il/oe/a,
in einer Urkunde. Dom Jahr 899. im Nartcns smgl. coll. I.
S. 248.

Wenn Heringen zum Mühlgan gehörte, und Venlo, Te-
gcln und Loberich erst im zehnten Jahrhundert von der Kölner
Diöccse abkamen, so errath man, wie weit der Mühlgau ge¬
gen Osten und nach Norden ging. Gegen Südost trennte das
Flüßchen Schwalm denselben wohl von dem Maasgau. Man
bemerkt, daß hier in der Gegend, zwar außerhalb der Kölni¬
schen Diöcese, aber doch in der angeblich zum Mühlgau gehöri¬
gen Ecke ein Ort liegt, den man auf Karten und Verzeichnisse»



Bracht benannt findet, aber in der Volkssprache sehr

häufig Mühl bracht nennen hört. Dieser Name kann nicht
anders als durch Antithese gegen Bracht bei Roermonde oder
Maas bracht entstanden sepn. Jenes ist also Bracht im

Mühlgan; dieses Bracht im Maasgaue. Woher cs gekom¬
men scyn mag, daß der südliche Thcil des Mühlganes zum
Bcrghcimer Dekanate gehörte, ist oben berührt worden. Aber
wie kam cs, daß ein Thcil desselben zur Lütticher Diöccsc gehörte?
Venlo, Tcgcln und Lobbcrich wurden im zehnten Jahrhundert
au Lüttich gegen Gladbach und Ncith ausgctauscht. Von den
übrigen nördlich-von der Schwalm gelegenen Lütticher Psarr-
rcicu als: Born, Kaldekirchcu, Elmpt n. s. w. läßt sieh anneh¬
men, daß sic spätem Ursprungs sind.

Allein woher hat der Mühlgail seinen Namen? Viele
der ripnarijchen Gaue sind nach Städten genannt; so hat
mau einen Kölner-, einen Bonner-, einen Zülpicher-, einen
Neuster-, einen Duisburger-Gau. Gab cs hier vor Alters
auch eine Stadt Mnla? Tics scheint Drcmclins in seiner
diotitül ,>np<ii',ini anzndenten, wo cs heißt: pngus «t

DoUiai'iiiAbit: iiildmoeis, allein wo lag diese Stadt?
das müßte näher untersucht werden. Sie lag wohl in der
Mitte des Dekanats. Znhlta, wie Süchteln in alten Notizen
verkommt, wäre so sehr nicht von Mühlgan unterschieden,
auch spricht man dort in der Gegend den Namen mehr Sutten

als Süchteln ans — wenn Süchteln diesp Stadt Mnla wäre,
so wäre cs auch erklärt, warn»! der Mühlgan in der geistli¬
chen Geographie Such teler Dekanat heißt.

Gab cs vielleicht dort auf der Niers, der Nette und an¬
dern Flüßchen mehrere Mühlen? Das kann scyn; aber Müh¬
len waren in den Angen der Franken keine Gegenstände, um
nach denselben Gaue zu benennen.

Ans allen Karten findet man das Flüßchen Molbach,
das oberhalb Venlo in die Maas fällt, und den Molbacher

Hof. Hat von jenem Wasser der Gau nicht seinen Namen,
wie der Rnhrgau von der Ruhr, der Aargan von der Aar?
Das Flüßchen ist zwar sehr klein t wenn aber Gelenius Recht

Erster Thcil- 16
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hat, die Benennung Gilgau von dom Gildb.cch abznlciten, so
kann der Mühlgan auch nach dem Molbach benannt sey„.
Vielleicht steht auch der Oomiintus lVIolbnelc oder Loininnuz
nvmoris mit dem Mühlgau in Verbindung. Oder heißt die
Niers sonst Muhle, Llalln? Das mag scyn. Ein Nebenarm
derselben in der Gemeinde Wachtendonk, der sich unfern Ska¬
len mit dem Hauptstrome vereinigt, heißt daselbst ebenfalls
Niers. Der Thcil, welcher den Mühlgau durchströmct, kann
schon Mula geheißen haben, indem mau ihn als einen Neben¬
fluß desjenigen Thcilcs betrachtete, der den Attnariergan dnrch-
sirömct. Denn gerade beim Eintritt in den Attnariergan ver¬
einigen sich beide Nicrsc.

Endlich ist nicht der Mühlgan nach seinen Einwohnern
benannt worden, wie der benachbarte Attnariergan von den
Attnaricrn, der Tnbalgan von den Tnbanten ihre Namen ha¬
ben? Allerdings ist Alolensss t so heissen die Einwohner dcS
Mühlganes in der oben angeführten Gladbachcr Notiz) mit
lilolc, pngnü corrclativ. Allein sie scheineneher nach den Gaum
benannt zu scun, als der Gau nach ihnen, um so mehr, da
sonst nichts von ihnen bekannt ist.

Woher also der Mühlgan seinen Namen hat, naher;n un¬
tersuchen, müssen wir der archäologischen Critik überlassen.

Es gab auch eine Duonnin i„ irinln in der Kölnischen
Tiöcesc. OvIoiiM; ela nclmie. S. 46- meldet von dem Kölni¬
schen Erzbischof Arnold II. von Wied (4 1154 14. Mai): er
habe die Ilecmni-c in lUnln dem St. Scvcrinsstiftc geschenkt.
Aber was heißt dies? Der Erzbischof bezog alle Rechte cincS
Tccani im Mnla, und diese seine Rechte übertrug er dem St
Sevcrinsstifte in Köln. Von dergleichen Schenkungen haben wir
in der vaterländischen Geschichte mehrere Beispiele. Erzbischof
Zlnno gab dem krneposito I). Alni'inc :>>l gi'ncl. (Ivvniiinm in
l-ngo rlcilpineo. Sich oben Zülpich. Von diesem Rechte ist in
der spätcrn Geschichte keine Spur mehr; aber dagegen ist die
Archidiaconal-Jurisdiction des Margrctcnstiftes über den Dort¬
munder Dekanat ursprünglich auch nur ein Decanalrccht gewe¬
sen. Ter Probst von St. Severin wurde also Nee»»»- pe>-
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potnus in mnlu: Cs ist kein Zvocifcl, daß er als solcher einen

unter den INstoras der Dem»»»» >„ als seinen Vicarinä

cinsctzte. Wir wissen zwar von keinem Landdcchanten, der von

jenem Stifte abhängig war oder von dem Probst desselben er¬

nannt wurde. Aber kann der Probst nicht endlich die freie Wahl

ihres Dekans den Pfarrern gestattet, nnd sich mit einer pecn-

niaren Anerkennung seiner Snpcriorität begnügt haben? Hier¬

über gibt uns ein altes Wcisthnm der Pfarrkirche zu Kempen

ans dem I5tcn Jahrhundert den Aufschluß; wie mau deren

vielleicht in alten Notizen anderer Pfarrrcien dieses Dekanats

ähnlich finden kann. — DLolosii, Ivun>p>L»sis, heißt cs, soluet

omni unuo zii'OLiii'ntiom ct ^etitionom. In nnno üisssxtill

somg. pliic^osito Xiinoten. zi. zieonuentiono (Inns inni'Lils Iwn-

biui. P. patioinnL tnntidsin.

ltoin SLgnent! unno »>I(i! solnot. Itom </U<rM0 (!?!0 Lo/-

nct /i/ioNo co/onre». s/s ptone/ r',rr r,r t7 o/o»ra moclis gni-

bus sn^»,

Bekanntlich wurde in alten Unions-, Jncorporations-, Di-

mcnbrations-Urkunden nicht nur dem Erzbischof nnd dem Ar-

chidiakon, sondern auch dem Landdechanten seine Rechte gesi¬

chert. Was im Schaltjahre dem Probstc zu Rauten gegeben

wurde, gebührte diesem als Archidiakon. Was jedes vierte Jahr

der Probst zu St. Severin bezog, erhielt dieser gewiß als l>o-

C!N„,S zii iinitivns. Läßt sich hieraus nicht mit Grund schließen,

daß der Snchtcler Dekanat jene Denn,,in in lvinln ist, die

Arnold ll. dem St. Sevcrinsstift in Köln schenkte?

Legt man auf Etymologien auch noch einiges Gewicht, so

läßt man nicht »»bemerkt, daß innerhalb der Gränzen dieses

Tccanats ein Schloß Milendonk, eine Burg Mnblfort, ein

Torf Mnhlhansen, eine cni-tis Alnllnis, (Gcmülles-Hof, bei

Oedt >, ein Mollenhof bei Snchtelen, eine Gemeinde Mühlheim

bei Wanken, ein Wollcrhof bei Willich, aber unter dem alten

Pfarrbczirk von Kempen, zu finden sind, nnd in einer Glad-

bachcr Urkunde in Krcmcrs Samml. Köln. Urkunden. S. 235.

kommt ein comos (Io hlollmLÜ sR»nc> 1172 .) vor, der ein Ua-

kenso^ -lonusterii 8 t. Viti in Oltchlmeü gewesen zu scyn scheint.
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Wenn endlich Ortschaften, die seit Mcnschengedcnken zn

verschiedenen Gebieten gehörten, ein gemeinschaftliches Gericht

hatten; so kann man hieraus mit Recht ans eine frübere nähere

politische Verbindung schließen. Der Suchtclcr Dccanat erstreckte

sich über Kölnisches, Jülichschcs nnd Gcldrisches Gebiet. WaS

die Sage von dem Gerichte meldet, das vor der St. Petcrskirche,

der alten Pfarrkirche Kempens, gehalten wurde, soll unberührt

bleiben. Urkundlich aber ist cs, daß ehedem von Dülken, dem

Hanporte des Jülichcr Anthcils, nach Kempen im Köln. Am

thcile, appcllirt wurde, Item clix.it, beißt cs in dem Weis»

thnme, clo ftcriims oeelesiae xantensis 8iiger villa /)ii/e/cca vom

Jahr 1332. guocl igsc; vtsai aonseaftini et ooiaiiaclom gras-

<l«ce88oic:8 86>lt6ntias evs clancla8 et proinulganclci»

upcxlgxonclarx alleres 8olslxmt, gxocl somss lulia-

eetts!» apvcl Otilislc alleres eomgelleret. —

Ferner Wachtendonk, der Hauptvrt des Gcldrischcn Am

thcils, gehörte einstens auch einigermaßen unter den Gerichts,

banncr von Kempen. Del. is clat Iteclct, heißt cs im rochen

Buche der Stadt Kempen, clat svil Uri'chx8eos> van (lolns

liiert in clsm Uancle van t7v)^cre» ete. . . . clat e^>> amsct-

man van Ixsmpon to allen vsrtvn nacliten mag clinglcen vur

cler Lirclien t« 6g)re/e» mit clen laeten alclae lind der«

gleichen.

Soll dies nicht daher rühren, daß Kempen, Dülken und

Wachtendonk einstens in einem nnd demselben Gaue gelegen

haben.

Geht man nun wieder darauf zurück, daß die Gaue und

die Dccanatc in ihrer Begrenzung der Regel nach identisch waren,

so wird man kein Bedenken tragen, in dem Striche ans beiden

Ufern der Nicrs, der den Suchteler Deeanat bildete, den groß»

ten Thcil des ripuarischcn Muhlgaus, lckxlgaria, pagus lllo-

rlls, und die alte Ueeania in itiula anznerkennen.

- Nr-o. 2. Tie alte Pfarrkirche von Kempen und der Hinge»

gcnd liegt vor der Stadt gegen Süden. Es ist die St. PetcrS»

Kapelle, sie ist von Tufstcincn erbaut und hat keine Grundlage;

sondern ist auf der Oberfläche der Erde errichtet. Nebst dem
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einen Schiffe und dem Chore, auS welchem sie besteht, hat sie

an der rechten Seite einen Ansban, der znm Baptisterium ge¬

dient haben mag. Das helltönendc Glöckchen hat keine In¬

schrift. Das Atrium heißt der Gerichtssaal, und der Platz,

auf dem das Kirchlein liegt, führt auch den Namen Kirchhof.

Dieser ist an der einen Seite noch mit einem Walle und einem

Graben umgeben, der vor Zeiten das Ganze cingcschloffen zu ha¬

ben scheint. In der Nähe liegt jetzt bloß eine Schule und ei«

Hof, dessen jedesmaliger Besitzer Custos ist. Vorhin müssen

hier mehr Häuser gewesen sepn. llruleiueis in stan IliilesiipnZeli.

«lö cleriaLtatL npast capslliiin Lti Dstri (lat pustcni,

Leinpen urieein in-ileliune siiiginis et elnas snponss, und so

mehrere, heißt cs in liln-o laelelitnuni vom Jahr 1492. Auch

viel von dem anschießendcn Ackerland giebt dem Pfarrer zu Kem¬

pen Zins oder Erbpacht; was im genannten Rentbuche netirt

steht: nel vapellain ?ti 1-steo ji>llobn8 eis 1li'ienels»l)oeglL Lsulii^

vus elat ael sripsllarn sti l'etii III. ulb. n. s. w. Und in einem

alten Register des 15. Jahrhunderts heißt es: omnss i'kelitnL
enpello «ti Dslii spset-tiil :>el osslesiinn tlemponLLin. B«-

weiß, daß alle Rechte ans der St. Petcrskirche, als der Pfarr¬

kirche in die jetzige neuere in der Stadt sind übertragen worden.

Wäre die Kapelle St. Petri später als die Pfarrkirche gegründet

worden, so müßte sic auch eine eigene Dotation haben. Auch

wird diese Kapelle nicht nur in der Biltwochc; sondern auch an

dem Jahrstagc der Kirchwcihe, der städtischen Pfarrkirche den

Sonntag vor St. Johannistag mit der Proccssion besucht, zum

Andenken der einst au diesem Tage, ans jener in diese hinüber«

getragenen Heiligthümer. Vgl. unten Nimwegen, Dcc. Ziphl,.»

lieber die Entstehung der alten Pfarrkirche meldet die Sage

folgendes:

Der h. Snitbertns. predigte hier in der Gegend das Evan¬

gelium. Karl der Große kam hier auf die Jagd; denn die Ge¬

gend.diente mehr den wilden Thiercu, als den Menschen zum Auch

cnhalt. Er fand hier zwar einige Christen, doch batten sie kein-

Kirche, und er lrcß ihnen eine bauen. Als sie fertig war, kam

er mit Pabst iSo von Aachen, um sich mit diesem zu dem Grabe
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des Rheinischen Apostels Suitbcrtns', nach Kaiserswerth zu be¬
geben. Der Weg führte sie bei der neu errichteten Kirche vorbei,
nnd Leo weihte sie auf Ersuchen Karls ein, unter Anrufung des
Apostelfürsten Petrus. Seitdem diente sie den Umwohnern zur
Pfarrkirche. Bgl. oben Gladbach voe. rulpire«. Anmerkung.

Ten alten Pfarrbezirk dehnt die Sage sehr weit aus. Gegen
Süden soll er sich noch weit über die Gränze des Neuster Tcca-
nats erstreckt haben; sic macht Anrath und Wilich zu Töchtcrkir-
chen, und somit Österreich, Bischclcn, Schifbahn nnd Nersen,
zu Enkelkirchen vonLcmpen.

Zuverlässig ist cs, daß Oedt nnd Hüls, (sich unten) Fili¬
ale von Kempen sind; obgleich man den Zeitpunkt ihrer Trennung
nicht bestimmen kann.

Tic PfarrgränzeKempens ging also westlich bis an dieNkers,
östlich bis an dieElpde, einem Uebcrbleibscl der Mcnapischcn
Sümpfe. Andere Neste derselben machen auch gegen Norden
die Gränze, wo die alte geblieben ist. Tenn die St. Nicolai-
Kapellc, (sich nuten) die auch ans dem Wege war eine Pfarrkirche
zu werden, wurde zerstört.

Die Kirche zu Berst erhielt im Jahre 1310 einige Patronat-
Rechte, (sich unten) blieb aber immer in einer gewissen Abhän¬
gigkeit von Kempen. — Tic Kirche zu St. Tönis wurde erst im
Jahre 1580 zu bauen bewilliget. «1Ai<Ii'ien8 . . . ^i-elsieglsco-

zius ut in loeo clielo Oi/c/slto inlN, z^lrocliiuin Uom-

^6ii86in ciiizslb» uiül cum riltiiui rie eoeiiietei'io eeigl ville-N

conLc:üiiiiri8. Urk. vom Jahr 1380.
Im Jahr 15!0 erhielt sie zwar einen Taufstein, aber der

Pastor blieb bis. auf die letzten Zeiten doch immer nur vieurius
xsi-jZstelU8 des Pastors zu Kempen.

Tie Pfarrkirche zu St. Hubert, die in der Mitte des 15kn
Jahrhunderts erbaut wurde, ward erst gegen das Ende des vori¬
gen Jahrh. eine Pfarrkirche. Ausgemacht ist es also, daß Oedt,
Huls, Vxrst, St. Töucs und St, Hubert, Töchtcrkirchen von
Kempen sind.

Aber Wilich und Anrath, die noch dazu in einem andern
Tccanatc gelegen sind? In der llesemchrllo suilum er reüsti-
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tuum pustorls eoolesiue IvLmp6N8is vom Jahr 1492. In PS-

loelriu suut cpiiduui ezui liospitss vocnintui' st sunt

veri ^uroeldunl in /tsm/ie» et dleuntur ibidem Imspites

i>L uninjnuscjUL keutouiee Vnprgstall, soluet uuuuntlm p:>s-

tori in li.empeu in ldsto beuti iklilitini unuin pullum, czuem

^>ustor per snns luciet eolligere et -itkerrs. ^Ltczue iiclein lros-

pites speetuut :,d synodum in Xempen dubuntcpie seubiuis

L^uodi ij dsu. uuum pro pustoro et s pro enstods eeelosiue

l^empeu semper in lesto puselrs.

ln puroeliiu /45/,'c/r suntnovsmbon», czue kueiuut si-

müitvr nt -Vnrodsu utcjue speotunt ud s^uodum eeelesiue

Lempen, >zul dubunt unus^uisi^us pull um et uuum deu»-
rlum. —

Louu iuliu paroeliinm 4ViIIiob sunt bee.' domieellus

Anis^vinus de lloeusler up der llulsduiilv, j-lepbeu in gen
bloelonboseb.

Läßt sich mm hieraus schließen, daß Anrath und Wilich
Tvchterkindcr von Kempen sind? Durchaus nicht! was von
Anrath gesagt wird, beweiset gerade das Gegcnthcil.

Ter Pfarrbezirk von Kempen erstreckte sich zwei bis drei
Stunden gegen Süden. Nahe bei dieser Grenze, aber ausser-
halb derselben entstanden in der Folge zwei neue Pfarrkirchen,
Anrath und Willich. Die angränzenden Pfarrgenossen Kempen

verließen ihre entlegene Mntterkirchc, und bcgabcn«chch in die
nähere Nene. Sic galten hier als Fremdlinge s. bospltss, em--
psnigcn hier zwar die h. h. Saeramcntc, mußten aber doch die

alten Rechte der Kempischcn Kirche anerkennen. Daraus folgt
also nichts mehr, als daß Willich und Anrath junger sind, als
Kempen.

Nichts desto weniger bat der Abt ;n Gladbach als IRstor

prmdtivus zn Kempen immerdar ans Rccognition seiner Super
riorität über jene beide Pfarrkirchen Ansprüche gemacht, und in
dem, zwischen Erzbischof Adolph und dein Abte Petrus Buch-

holz im Jahre 1554 über die Kcmpische Kirche abgeschlossenen
Loncordatc heißt cs.'. /elib.is et eonventus upprobilbunt et

»pproliuut dimemlnutiones cripellarum 8t! ^.utonli, Schcst
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bakm, Osterradt et aliarnin Li guae ckaetas knerint reservstir

jui'ikus piistoiilllbus ut> ÜLitLM. KIss. — Osterath ist cine

Filial von Wilich. Schiefbahn von Anrath. — Vielleicht kann

die Abtei andere Bcwcisthümcr gehabt haben, als den ange¬

führten.

Wie weit sich also die Kcmpischc Pfarre nach Süden er¬

streckt hat, ist ungewiß.

Die erste urkundliche Nachricht über die Pfarre zu Kempen

ist vom Jahr 1085. «Ligninun Xeelciepiscopus clono st.

Veto leateidusgcie in lslaclbaelc cleeiinationeni nnvuliuin in-

tdic eeelesiae terininuin, heißt es in einer IUI«

gedruckten Urkunde vom Jahr 1085.

Hierüber bemerkt Wilmius in seinem Mspt.: per lume

vero cainpniniensein eeelesiani intellign nntignanc ill-nu sti

I?etci extea poineiiuin civitatis aclline «itain in ain^>Ii> caia-

porcnn zilanitie, <guas oivitati et eeclesiae incxleiiie et no-

me-r cleclit et ni'igineln eieea an. 1200 und ferner: eivitiis

exsuigsee eoepit ex paueis villis in planitie eaun>veu>u si.

tis, nnde c-rni/ia/rkae noinen aecepit.

Wann man anfing, die jetzige Pfarrkirche in der Stadt

zu bauen, läßt sich nicht genau bestimmen; wahrscheinlich ist

cS, daß cs gegen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts ge¬

schah Denn von jenem Zeitpunkte schreibt sich auch die Ent¬

stehung dcr^ Stadt her, und im Jahre 120 s schloffen der Pa¬

stor, die Notabeln, die Scheffen und die eeeio,cs c-/-e,/s ee¬

clesiae Iveuijisn mit dem Abte und Convent zn Gladbach ei¬

nen Vergleich über das, was diese als Zehnthcrren -><1 tedu-

rain et iieclitieiuin eeclesiae cle tuii'i usgne !>cl elcoeum bei¬

tragen mußten. (Ilipl. inecl.) Dciunach kann damals die Kirche

auch schon baufällig gewesen sepn, uuo so hatte sie schon längst

an dem Orte gestanden. Aus jener Urkunde geht auch hervor,

daß Gladbach damals über die Pfarrkirche zu Kempen daS

Patronat hatte. Aber im Jahr 1250 war INilleeieus ,,e-w-

piositus Xanten. Pastor, über welchen die Parochiaui sich bei

seinem Bruder, dem Erzbischof Conrad, beschwerten; gnocl m

ecclesia lvernpen ziec vieaciuna cleseivieet, gnae ante Psius
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tempora per psbtarem r68istsntem cleser'viii consuevit, und

sic erhielten die Versicherung, guod cle eetero !><1 V!>e!mtem

ecclesiuin pustor, niH fnetueus in ipsir residentium peeso-

Nülem, nullrtteniis nOneittntur ete. Ungcdruckte Urkunde vom

Jahr 1250.

Im Jahr 1320 wurde die Pfarrkirche der Abtei Gladbach ein»

verleibt. Ter Pfarrgottesdicnst muß schon früher ans der Klo»

stcrkirchc zu Gladbach in die fetzige Pfarrkirche verwiesen scyir.

'Ein gleiches meldet von Brauwcilcr das Gebell des h. Wolphcl»

mus von Stcinfeld. Eine Urkunde in Krcmcrs Sammlung.

Sieh oben.

Isro. 5. Vcrgl. oben Gladbachcr Zlbtci.

Kro. q. Die St. Siicolai-Kapellc, die seit dem Ilten Jahr»

hundert zerstört ist, lag auf der Grunze zwischen Kempen und

Wachtendonk. Sowohl dieses als das noch altere Vcrzcichniß

der Kirche des Tantischcn Archidiakonats setzen sie unter Kein»

pen, da einige neuere Verzeichnisse sic irrig unter Wachtendonk

versetzen, was daher kommen mag, weil die voniini custer

5V.»5ilvnclonlv das Patronat hatten, welches sie im Jahre 1290

erkauften. «Kcndini 1^em>>en ete. gnost Iloneieus Oe Veltls,

tVenolelo iniliti <I„o Oe 5V:>el>ten0nnKe vencliclit aclvocntinin

et si>5 pnteonutu8 enpelle 8ti Rieolni site upnel Ii,empen,

Dipl, inecl.

IKeo. 5. Oedt an der Nicrs. Von einerFilial-Subjection

unterKcmpcn ssndet man keine örtliche Nachrichten, außer daß Un»

r'/r Lonen(ln8 in Voe8t, l^rnolclns in Unis«

cue:>Ioee8 8en Oivinoeuin in ei8>1oin eeetol'68 bei

einem Sendgcrichtc in der Pfarrkirche zu Kempen im 1.1392 zngc»

gen waren. DPI inecl, (Doch meldet dasikantischeVcrzeichniß aus

dem 13ten Jahrhundert ausdrücklich: lseeiesin Oecnnr

gningue v!>pell>8 eiOern viOelieet: 1Iul8S in (ore8to,

Ulis, enpelln dti lXieol-ii et dti Datei ete., und in dem Lntn-

logns petitiouiii» ans dem lOtcn Jahrhundert heißt cs: lvem-

pen gnntnoe 1lneeno8 nnreos et in nnno di88extili entiono

peoeueneionuin 2 innre. et petitionuin 5 Ll-iee. inel»8i8 5 cn-

pe!I>8 siln nnnexi» viclelie. Uül8, in 1c>ee8tc>, DOe, enpsllis
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«torm. Toter et Nicolai. Hn 8 Uoreling Oo Leovolcl! s,N 8 toe g,e-
tus 1>u 55. Tic Kirche zu Oedt ist dem h. Vitus geweiht.
Sic liegt auf dem Grunde eines Gutes der Abtei Gladbach,
war also frühcrhin eine Hofkapellc. Cvllator war der Abt.

Kr». 6. Hüls, auch eine Filial von Kempen, dem h. Cy-
rianns geweiht. Anfangs ein oratorinin in ousteo Hüls. Des-
halb hatte auch der TonL!nn8 c^stel das Patronat.

Mo. 7 . Vorst, auch eine Tochterkirchc von Kcmpcn.
Von ihr meldet (Selen, lls iistin. S. 45. « Ti icloi ious I. (lollit
ecoloslne s. IlurGolomüvl in teieitoLii Ivem^o» eeli-
^uir >8 sti <SotIi!>rcli, ael cnsus vitum ei'ronee lleneiens iniii-
onp-llni-. Friedrich starb 1131. Eine Urkunde vom Jahr 125!)
über die Schenkung des Huvinr-Guts (der alten Pfarrwohnmig)
au die Kapelle des h. Apostels Bartholomaus daselbst, ist mit
Recht verdächtig. Tie erste Trennung von Kempen geschah im
Jahr 1310. "Teivilegia et jnr:>, <znc: ÜLLtn sunl poe vo»e-
ixiliilein !>1>l)»tsm et tdutee» Alon. (Sluclducle <^ni voei p- 15-
loees ln I(.oii>pen snoiant nc> AILLLu, helft cs in lideo srL-
linin et leellliinnin eeclosiiie in Vnr»t — l>ee 8unt ^irlvi-
IcFia ljne eiipelli» in Voi'st eeeipit: üiLelLiiLlstiu, 8poin-ulii>,
inteollnetio» pnoepoenenin, «epnItneiL moetnoinin et tyl-
lvee olrlut^ pee totnin »nnnin, steinti8 IV. suinis lvülivitii-
lidus pec, Ljindus ol>let!s Iloetoe ereile Voist. st->ljit ^us-
toii ISein^is viis inme lLi">lL:>nten,seO Iien. i8tn4 suni !»
lieenL tenijiois nintiltnrn est in x 1j mnee lnnlLnn.» Im
Jahr 1559 hielt Vorst durch einen Urthcilssprnch des Ollici-,-
Ü 8 eniiue oolon. einen Taufenstein und alle Rechte einer
Pfarrkirche. DPI. inech Kirchcnpatron ist der h. Gotharduö,
Cvllator war der Abt zu Gladbach.

M-o. 8 . Reith und Gladbach gehörten anfänglich zur
Lütticher Diöcesc. Sich oben. Sic bestanden im zehnten Jah>^
hundert schon als Pfarrkirchen.

Mo. 9 . Virscn. Karl der Große soll dies Gut an St.
Gcreousstlft in Köln, das den Zehnten und das Patronat der
Kirche batte, geschenkt haben.

Mo. ro. Dülken- Tie Pfarrkirche ist dem h. Cornc-
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li'us geweiht. Sie wurde im Jahr 1352 der Abtei Gladbach

ciuvcrlcibt. 5Vi!I>6liiiii8 )1r6pii8 666!68iiim ^-leoelst-steiii in

Dnlban !>st ji!8 ^!>troi>i>tu8 stiati alstiatis 8p66t!iiit6iii 611111

6,n»ill118 slll'ill118 6t P6vlill6utii8 81118 III6II51I6 stioti !>llb<ltl8

in ^161 patlllini 1IIl!lII118 6t NNII66lilI11I8 6t6. .... 6t 816111:

1l!ict6II1I8 66610118, i In in <inl6!1 P66p6llli vi6i1lii PI686Illl1-

lio !I1I Iil>b:il6!ii ^6i'liii6liil. Uisil. ii!6il.

Xoo. I I. Teitt/i. Do)'lIi6 siixin V 611I 0 „Urkunde vom

Jahr 1244." U 108 Ü -XlINIlI. sllü L16V6 6t IVIonl.

Die Pfarrkirche bestand damals schon. Das Patronat der

D6ol68in 1>6 Teitt/ie (Sieh oben Xopoiilaii Ilnmcrknng) wurde

im Jahr 1255 dem Cistcrzicnscr-Damenstift A'cuklostcr übergeben.

lXi-o. 12 . Bosheim an der istctte, in der D686iipi. i)r-

oliiiliaaoii. Xniit6i>8. an/iet/ir in Uii^886li6ii — mithin wohl

eine Tochtcrkirchc von Snchtelen; denn von beiden war der

Abt zu St. Panthalcon in Köln (Lollator.

Xi-o. i5. Hi ns deck. Die Pfarrgcnosscn rühmen das

Alter ihrer Kirche, die ans einem heidnischen Tempel in ein

christliches Bcthans verwandelt sepn soll. Die Muthmaßung

ist nicht ungegründet, daß die Pfarre Hinsbeck von dem best.

Amandus gegründet worden ist. Der König Dagobert hatte

ihm das benachbarte Hofgnt Hcringa geschenkt, welche Schen¬

kung im Jahr 899 6nio!n8 8in>,st6x dem Kloster Gluon in

Flandern, allwo der b. Amandus (er starb im Anfänge des

siebenten Jahrhunderts) begraben liegt, bestätigte. Tie Urkunde

ist zu finden in der ampl. 6v»66iio von Alm-inna. I. S. 248.

und'Uoin. 111. Hliraai. 291. Es ist sehr wahrscheinlich, daß

von da ans der h. Amandus seine apostolischen Arbeiten un¬

ternahm, und da die Kirche*) zu Hinöbcck unstreitig älter ist,

als die zu Heringen, indem letztere in dem Verzeichnisse der

Kirche des Lantischen Archidiakonats ans dem dreizehnten Jahr¬

hundert noch Kapelle heißt, da auch Heringen und Hinsbeck

*) Der h. Amandus soll nebst den vielen Klöstern auch fünf und

Zwanzig Kirche» an verschiedenen Orten errichtet haben. Sieh 'l'c,,». I.
IHiiuiiril LotlaiiUiaiii.
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dem nämlichen Lakkal-Patronat unterworfenwaren, so ist wohl
Hinsbeck die Mutterkirche von Heringen, und somit ohne Zwei¬
fel durch den h, Amandus gegründet. Die Sage macht sogar
Kempen zu einer Tochterkirchevon Hiusbeck. In der NicrS
zeigt man noch Führten, die den Namen von Leichwcgcn ha¬
ben, und aus dem Kempischen Lande nach Hinsbeck führten.
Wenn auch die Kcmpische Pfarrkirche von Karl dem Großen
gegründet ist, so können doch zuvor schon hier und da zer¬
streute Christen daselbst gewohnt haben, die entweder von dein
h. Swibcrtus oder auch von dem h. Amandus bekehrt waren,
und diese werden sich dann am füglichsten zu der Kirche iu
Hinsbeck gehalten haben.

lXi-o. ich. Henrickin, Heringen oder Herongen in der
Oosoilpt. Xrelclcl. Xanten, ca/icck/» r» //ar-NAe/r. Von die¬
sem Orte -r-r'tia //t-,-r',rgx-r r,r /7-rzc, mccka, spricht die oben an¬
gezogene Urkunde Lar-oll Lirnjckieis vom Jahr 899. Köniz
Dagobert schon hatte ihn dem h. Amandus geschenkt, und von
diesem kam er an das von ihm gestiftete Kloster Elnon. Von
hier aus wurde das Gut, wie cs damals gebräuchlich war,
durch einen Geistlichen dieser Anstalt verwaltet, und so ent¬
stand daselbst eine Kapelle, wenn sie nicht früher schon da war-
und diese wurde dann endlich zur Pfarrkirche.

Tic Billa jenes Hofguts ist ohne Zweifel die Pfarrwoh-
nung; denn der Pfarrer hatte die ausschließlichen und vollstän¬
digen Zehnten in der ganzen Pfarrei nebst mehrern andern Re¬
galien, die dem Hause anncr waren.

Der Besitz dieses Gutes scheint durch die Entfernung, die
Thcilung des Reiches und Kricgöunfällevon jenem Kloster e-b-
gckommcn zu scyn. Tenn, wenn cs selbiges verkauft oder ver¬
tauscht hatte, würde cs den Zehnten und die Regalien mit ver¬
kauft haben. So aber hielt sich der Pfarrer oder der zur Ver¬
waltung des Gutes und Besorgung des Gottesdienstes ange-
stcllte Geistliche im Besitz des Zehnten, und das Patronat kam
an die Besitzer der benachbartenunter Hinsbeck gelegenen Burg
Kircheubeck.

Kirchenpatron zu Heringen ist der h. Amandus. Mall
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ssicrt daselbst den I lten Oktober mich dessen Translation. Nach

den sti -Vmuncli ist IM Jahr 809 12. 8 !il. Oet.
eluviitiiin et 8eplilcrum 8ti lliniindi ejiise. et restitutum in
loeuin SUIIM I». e:»I. lX'ov. Es gibt daselbst auch ein Aman»

dusbrnnnen, worin dieser Heilige, che er zu Hinsbcck eine Kirche

hatte, die h- Tanfe crthcilt haben mag. — Tie jetzige Kirche,

welche jünger ist, als der Ehor, ward erbaut im Jahr,1522,

wie cs folgende Inschrift an der Vorderseite bezeugt. Im
.1,1118 Here 51!>I.11 Oji 8t. DrI)i,l>U8 nvenll uengolügt cloor
oiiL 51i. lolmniivs.

Xro. i5. Wanken, Wankum. Tie Kirche ist auf den

Namen des h. Martinas geweiht.

Xro. 16 . Gescrcn ist die ehemalige St. Scbastianskirche

vor Wachtendonk, bei welcher letzt wieder der Kirchhof ist. Tie

Feste Wachtendunk soll vor Zeiten blos eine Burg (Donk) in

den Sümpfen zwischen beiden Armen des Niers gewesen scyn.

(Vielleicht ein Receptacnlnm ans den Zeiten der Menapier.)

lim diese entstand das Städtchen, in welchem man im Jahr

1400 die jetzige Pfarrkirche zu bauen ansing, die seitdem die

Pfarrkirche von Wachtendonk heißt. I'ntiouug war der Vnus
cuslri.

Xro. 17 . Grefrath. Wenn es wahr ist, was örtliche

Nachrichten behaupten, das; Grefrath eine Filial von Lobbcrich

ist, so muß cs doch schon vor dem zehnten Jahrhundert davon

getrennt worden scyn. Tenn unter dem Erzbischof Evergcrus

(085— 977) kam Lobberich an Lüttich. Kollator von beiden

Kirchen war der Abt zu Knechtsteden. Kirchenpatron zu Gref¬

rath ist der h. Laurentius.

Provisor gleichbedeutend mit Administrator oder Obe»

dicntiarius.

Xro. 18 , Suehtclcn. Tic Pfarrkirche wurde im 1.1246 derSt.

Pauthaleons-Abtei in Köln iucorporirt. Sieb oben Tuche.

Dtzeimiii lchigli. Aum Tiefe Schenkung wurde im Jahr 1249

vom Pabst Jnnocenz X., im Jahr 1326 von Johannes XXII,

von Pius II. im Jahr 1463 und von Paulus II. im Jahr 1464
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bestätigt. Patron ist der b. Clemens. Die Pfarre ist vielleicht
vom h. Wilibrordns gegründet worden.

Slichteten war ein Eigenthum der seligen Jrmgardis,
Gräfin von Zülphcn, welches sie an jene Abtei, wo ihr Bru¬
der Abt war, schenkte. Sie hielt sich oftmals ans dem soge¬
nannten heiligen Berge bei Snchtclen auf, wo noch eine auf
ihrem Namen geweihte Kapelle steht. Vcrgl. Oolonius -ul -ul-
luii-iiillu (tolon. ^>:>g. c)5 lind 226 . Aloes-isi ^Viol-i-
egisL. Lolon. S. ItO, und die Hagiographcn »4 4 t--m 4!e,n
svpt. toi. 27 l und 274. *.>

Stift Rath. Das Stift Rath, zwischen Süchteln und
Viersen gelegen, wurde gegründet von Ernestus, s-iooiulos -.Io
Luelitvlo. Im Jahr 1220 bestätigte der Erzbischof Engelbert
diese Stiftung. Oelen, in vit-e blugelbeeti iOil>. I. S. 80.

VLlecHeon« ierrenis iileee^ri.«; .«rcrnoinm ril) omni Innnano cnmmcr-

eio inoum inllabi^tro clecei'ult, nt 5oIi Oeo vrioarot: ourn<nio ei^a intime.?

.«rnlrclitos «uns 8notit^1en5i?«r tonornnu: .iNotN'oiul', j>ui'oo!liiun 8iie!ilt!eni
21ik^uLln^lu incolnit, u!oi et loouin solikluium ornni irominuni ool>5U6tu-

<Iine iii)Ol'ukn in ^iiern so ^reean6i cüuscr. , ne-

<juis 5UL «uci'll. ntiid inieiniellul't't. 1,oons liio non ^rooni. ^ LuoIitolLno iu

ciuu^i onjusäam senloliore situs oi'at»
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